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Fın Streiflicht

Vladislaus Zaleski,; Apostolischer Delegat für Indien, kritisiert iın einem Bericht VO

1' Oktober 1897 den Kardinalpräfekten der Propagandakonkregation, Mieczylaw Ledö-
chowski*, 1n der VO  e deutschen ESULEN geleiteten Bombay-Mission geschehe gut WI1Ie
nichts für die Missionierung der Nichtchristen. Die Gründe sieht einmal in der eINn-

seiıtigen Konzentration auf die chulen, welche den TO1lSTEeL der Kräfte absorbieren, dann
aber auch in einer verfehlten und unrealistischen missionarischen Strateglie. { IDIies se1 die
alsche Vorstellung, Ianl mMUusse erst die KONnversion der höheren Kasten, der Brahmanen,
vorbereiten; dann würden ihrem eispie. die niederen Kasten tolgen. Man berufe sich €e1
auf das eispie Nobilis, übersehe jedoch, dass VOIN seinen Brahmanen nichts geblieben Ssel,
und Wäas VO  H der christlichen Miıssıon auerna ubDerle habe, VO  e den armeren Schichten
kam, während dort, die Brahmanen Christen wurden, die niederen Kasten ihnen gerade
nicht efolgt selen. 1IrG diese irrıge und irrealistische Vorstellung versaume I11all gerade
das hier und Jjetzt ögliche. DIie ege des Missionars musse se1n, dort anzusetzen, I1la  —

eichter Heiden ekenren könne, die Seelen retten, die INla  = SOZUSaßCH unter der
and habe Man se1 In Bombay gleichsam besessen V  } der Idee, zunächst die Groilsen und
Einflussreichen ekehren In einem weıteren Brief den Kardinalpräfekten Vo Maı
des folgenden Jahres“ bemängelt der Jungst begonnenen Gujerat-Miss1ion, diese bringe
keine Frucht, da 11a nach den ausdrücklichen Worten des ombayer Erzbischofs Dalhofft
versuche, » VIrOS litteris excCcultos et bona« ekehren; » COSU che NO  . ha Mal portato
nessun frutto In India«. |iese Manıe, eLIWAaSs Besonderes machen wollen, jense1lts der se1lt
Jahrhunderten bewährten Wege, und besser als Franz Aaver, SEe1 ine wahre Versuchung des
Teufels Solange die Patres In Bombay sich nicht entscheiden würden, unter dem Volk und
In den Dörfern arbeiten, » IN cercheranno di convertiıre SEIrUu1Llda di casta alta«,
solange bleibe das Apostolat In dieser Erzdiözese gleich ull

Dass dieses Urteil über die Patres der Bombay-Mission nicht mehr) zutraf und 1N-
zwischen durchaus missionarische Arbeit In den Dörfern und unter den Armen eschah,
suchte der Kardinalpräfekt dem Delegaten aufgrun der Berichte VO  w Erzbischof Dalhoft

AP Archiv der Propaganda: BIS 18836 gab ©5 n Indien außerhalb ründung der esulten-
Kongregation, Rom) OVa Serlies 202, der portuglesischen Patronatsdiözesen MISSION UrC General Roothaan,

903-607. Ur Apostolische Vikarlate ım Zuge reiburg 1939
Ebd., T. 619 des Konkordats mıit ortuga l1es WaTr Keineswegs die alsche
Briefe VOoO 114 und 0.4.18986 wurden diese Trüher als In irgend- Adresse oder eIne Verwechslung VOT)

ebd., 909-612 und 017 5 eiInem anderen Missionsgebiet n kirchlicher und staatlicher Autoritat:
re den Kardinalpräfekten regulare Bıstumer und (SO Oombay) denn die S-Behorden entschlieden,

VO 7.3.1904 ebd OVa Series 326 Frzbistumer verwandelt. welche Priester oder überhaupt
welche Geistliche welcher Konftfession597) Grundliegend tur den Neubeginn

der 5SJ-Mission und generell für die n den Indianerreservationen wirken
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klarzumachen:* und auch Zaleski usste Sschlhıelsl1iıc. anerkennen, dass sich hier inzwischen
doch ein1ges gewandelt hatte.* rTeNCc Walr die Einstellung (erst musse Ian

die höheren Kasten herankommen, 11UT dann könne 111a die Mi1ss1ionlerung der übri-
SCII gehen) durchaus In einer früheren Phase der Bombay-Mission unter einer Reihe VO  .

esulten verbreitet, nicht zuletzt bei dem Apostolischen Vikar? Leo Meurin, der bis 1556 In
Bombay reglerte. S1e konnte sich auf bestimmte Traditionslinien in der alten Jesulıtenmi1Ss-
S10N berufen, die allerdings, WIe auch Zaleski andeutete, schon damals unter den Jesuiten
selbst umstritten und insgesamt wenıger Erfolg hatten als iıne Missionsmethode, die
bei den » Armen« em War 1ıne solche Strategie LLUTL In den »hierarchischen«
Gesellschaften Chinas und Japans sinnvoll; die indische Kastengesellscha Wal aber iıne
» segmentierte « Gesellschaft, In der ‚WalL eindeutig höhere und niedere Kasten gab, die
niederen Kasten jedoch eshalb keineswegs Wertvorstellungen, Normen und religiöse ıten
der höheren übernahmen, sondern jede aste für sich rst recht War die KGr 6

Jesultenmission Salnız überwiegend auf der VO  3 Zaleski und genere. VO  - der Propaganda
bevorzugten Linıie des Ansetzens eiınerseılts bei den Unterprivilegierten und Randgruppen,
anderseits des Vorziehens kurzfristiger Erfolge gegenüber sehr unsicheren langfristigen
Strateglien. Aber auch die Tradition eINes Matteo Rıccı und Roberto de Nobilli Walr ıIn der
MLE Jesultenmission lebendig. Wie S1€ jedoch unter den gewandelten Bedingungen des
1 und frühen Jahrhunderts umzusetzen sel; daruüber gab sehr unterschiedliche Vor-
stellungen; und VOT em Wäal dies In den einzelnen Ländern und Missionsgebieten sehr
verschieden.

Die Anfänge®
DIie ufhebung der Gesellscha Jesu EL3 Warlr für die Missıionen katastrophaler SEWESCH
als für irgendein anderes Werk. Und tatsächlich WalLr die Wiederherstellung der Missiıon
einer der Hauptgründe, Ja 08 das erste Ziel bei der Wiedererrichtung der Gesellscha:
Jesu 1514 durch aps Pıus VIL on ab 1800 aus en Kontinenten Missionsbitten

die In usslan: existierende » Rumpfgesellschaft «>ebenso den apst, den
en wiederzuerrichten.

ach der Wiedererrichtung 1514 vervielfachten sich diese Bıtten Es ungeheuer
hohe Erwartungen, die die HECUHE Gesellschaft Jesu gerichtet 30 E War 1ıne ungeheure
missionarische Not, die AUsSs diesen Bıtten sprach. UÜberall Ta das Letzte b  ININECI, Was

Christentum och die etzten Jahrzehnte überdauert hatte [Die Katholiken VCI-

walst, sich selbst überlassen, ohne rechte Seelsorge, die wenı1gen Missionare überfordert
Missionsrufe ergıingen VO  e Einheimischen (besonders In Amerika 1523 VO  z Indianern
Von Michigan, die den Präsidenten der Vereinigten Staaten Jesuliten baten‘), VOIN MIS-
S1ionaren (so den Pariser Missionaren In Südindien) und VO  - der Propaganda (SO für die
HEUE Christengemeinde In Korea) Auch fehlte keineswegs Missionsinteresse unter
der Ordensjugend der Gesellscha Dennoch War der Anlauf Sanz anders als In der
alten Gesellschaft Jesu Waren damals eın Jahrzehnt nach der päpstlichen Bestäatigung der
Gesellscha Jesu 1540) die Jesuiten bereits in en Kontinenten vertreten, dauerte
diesmal wel Jahrzehnte, bis der en sich wieder der Miıssıon zuwandte.

Unter den ersten beiden Ordensgenerälen Brzozowski (1814-1820) und Fortis (1820-1829)
wurden sämtliche Bıitten VO  e Jesuiten, In die Miıssıonen gehen, abgelehnt, und War mıiıt
der Begründung, dass die Aufgabe In kuropa und peziell die Erziehung der Jugend dort,
vorrangıg se1l >> Unser Indien ist Europa« » Vorläufig sind die Kollegien Indien«:
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el StereotLyp unter Fortis. Von der geistigen Wiedergeburt Europas nach der Ka-
tastrophe der Französischen Revolution mMUuUsse die Missionierung ausgehen; se1 hier erst
einmal die alsonNle überwunden, könne INan auch wieder Heidenmission denken

{DIie Wende eschah erst unfter dem dritten Generalobern Philipp Roothaan (1829-1853).
Sein Rundschreiben über Missionsgeist este des Franz Xaver 19336 Wal nicht not1g,

Missionsgeist wecken; aber gab den vorhandenen nergien Bestatigung. Von 1U  e

erst wieder i1ne Missıon ın der Gesellscha Jesu eın DIie Zahl der Miss1ions-
bitten Walr VON Anfang außergewöhnlich hoch 1529-53 sind 1260, etwa die er
esulten Am Ende des Generalats VO  . Roothaan efinden sich etwa % der esulten (300
VO  S 5200) in den Missionen.

Struktureller Rahmen, Schwerpunkte un Akzente

Fıiıne strukturelle Neuigkeit War CS dass die Jesultenmissionen nicht mehr, WIEe In der alten
Gesellschaft, selbständige Provinzen Je nachdem innerhalb der portugiesischen oder SPa-
nischen Assistenz ıldeten, sondern bis In die eit nach dem /weiten Weltkrieg, da S1€E

selbständigen Ordensprovinzen wurden? die heimatlichen Proviınzen angegliedert
Es en anders als in der alten Gesellschaft, auch fast durchwegs Jesuiten

eiıiner bestimmten Nation, die ıIn einem bestimmten Missionsgebiet wirkten. Am Anfang
standen War vielTacC international »bunt« usammengesetzte Gruppen; 1m Zuge des
Wachstums des Missionspersonals setzte sich jedoch die nationale, bzw. provinzmäfige
Aufteilung UTC JDer Hintergrund dieser Veränderung ist einmal der kirchenpolitische
andel In der alten Gesellscha die eigentlichen Träger des Missionswerkes die
Patronatsmächte Spanien und ortugal. Sie bestimmten über die Zulassung den Mis-
s1ionen, nahmen Je nachdem auch Angehörige anderer atıonen auf, die s1e jedoch
integrieren bestrebt WarTen An die Stelle der » Patronatsmission« trat Jetz die finanzielle
Unterstüutzung der Mission HNrec das katholische Volk und seine Missionsvereine und die
damit gegebene Notwendigkeit, dass eın bestimmtes Missionsgebiet iın stärkerer Bindung
ZUT e1imat stand rst nach dem Weltkrieg ekamen viele Missionen einen stärker »IN-
ternationalen« Charakter.

Wichtig Wäal weıter, dass Roothaan, hier die Versaumnisse früherer Generäle weftt-
machend, sich vorbehaltlos dem Missionskonzept der Propaganda unterordnete. Jetzt
erst setizte die Propaganda, wenngleich nicht ohne harte Kämpfe zumal mıiıt dem portugle-
sischen Patronat In Indien, ihr Strukturkonzept UrcH,; das S1€E schon se1it ihrer Gründungs-
phase vertreten hatte die einzelnen Missionsgebiete möglichst unter die einzelnen en
und Missionsgesellschaften aufzuteilen, dass In einem Gebiet (meist In einem ApOS-
tolischen Vikariat) normalerweise DA iıne Gemeinschaft wirken konnte. Im Prinzıp 1€'
dieses » IUS COMM1SSIONIS « bestehen, bis 1969 {fhziell abgeschafft wurde. Es gab also Jetz
rein »} jesuitische« Missionsgebiete, ebenso wWwI1e die der anderen en und Kongregationen

»De Miıssionum exterarum des!- Provinzeintellung durchgeführt. Im Aufzählung In Dicclonario
derio excıiıtando eTt ovendo«: selben re wurde Indonesien ZUT Historico de Ia de Jesus
Fpistolae praepositorum generalium Vizeprovinz rhoben 1958 entstand Blografico-Tematico, Rom/Madrıd
ad patres et fratres SOc/ietatis Jesu, die Proviınz des Frernen stens (da: 2001, RBd IV 4093 DIs eInrıc
Brusse! 1909, Bd 347-365 mals ına Talwan, orea, Vietnam J. von Kerens, der 769 Ischof VOT)

/uerst wurde Japan 1948 selbstäan- und Thalland) 1961 1957 schon Roermond wurde)
dige Vizeprovinz. 952 wurde Madu- Vizeprovinz) die Zentralafrikanische 11 Collectanea Congregationis
ral, ceIt 1928 abhängige Vizeprovinz, Provinz (Kongo Ruanda, urundı de Propaganda Fide T ROom 190 /,
ZUT regularen Provinz rhoben 956 f (n.1065)
wurde n YJanzZ Indien die regulare EDd:;. 2 133 (Nn.1531)
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Dadurch wurden viele (wenn auch eıle1ıbe nicht Kämpfe und Reibereien vermieden,
die iın der alten Missionsgeschichte soviel Energien gekostet hatten; anderseits die
en 1n ihren 1Ss1onNen viel wen1ger » AaUTON OM « und viel mehr die Propaganda und
damit die römische Kirchenleitung rückgebunden.

Anderseits vertraten Roothaan und seline Nachfolger durchaus die Eigenständigkeit der
Jesulıten als Ordensleute und Iräger einer spezifischen Aufgabe und widersetzten sich elner
gewissen Tendenz ZALE totalen Nivellierung. Dadurch lieben Spannungen nicht aus Diese
TODIeme wurden zunächst akut bei der Frage der Jesuitenbischöfe. Das Missionskonzept
der Propaganda sah die Verteilung der Missionsgebiete unter die einzelnen en unter
Oberleitung der Propaganda und örtlicher Unterordnung unter einen Apostolischen Vikar
VOTIL. { DIies führte TEeLNC bei den Jesultenmissionen AL notwendigen KONnsequenz, dass dann
auch eın Jesuilt Bischof bzw. Apostolischer Vikar seıin mMusste { DIies stand In Kontrast dem
Zusatzgelübde der Jesuitenprofessen, keine 1SCANOIS- oder Kardinalswürde anzunehmen.
War konnte dieses Gelübde ÜLG einen Befehl des Papstes durchbrochen werden: und
entsprechend hatte auch ıIn der alten Gesellscha immer wieder Mr päpstliche IS
DCNS Jesuitenbischöfe egeben. I Dies allerdings Ausnahmetälle, In der aNzeCN eit
der alten Gesellscha: Jesuitenkardinäle und Jesuitenbischöfe.” Durch das LECUC Mis-
sionskonzept der Propaganda aber mMusste AT ege werden. Roothaan suchte sich dieser
Forderung ange gng entziehen. Zuguterletzt musste S1e akzeptieren, und ‚WaTr

gerade den Eigencharakter der Jesulıtenmi1ssion wahren.
Zunächst ZO9 die LOösung VOTVL, dass auch In einem fast rein jesuitischen Missionsgebiet

der Apostolische ar eın Nichtjesuit se1ın sollte Dies führte jedoch einer nicht enden
wollenden Kette VOI Zwistigkeiten, In der Calcutta-Mission, die OnIlıkte mıt dem
Apostolischen Vikar, dem irischen Weltpriester Carew (seit 1839), dessen ea der total
vereinheitlichte Weltklerus WAäl, un: der auf die kigenart un die spezifischen eelsor-
gemethoden der Jesuiten keine Rücksicht nahm, AT olge hatten, dass die Jesuiten 1545 die
Mission verlielßsen (um erst E Fe spater wiederzukommen), SOWI1E in der Klangnan-Mis-
S10N In Ostchina, die se1it 1541 wirkenden Jesuiten ın einen aıhnlichen Konflikt mıt dem
Apostolischen Vikar De es1 gerleten, der eigentlich erst eendet WAäl, als sS1e 1556 ihr eigenes
Apostolisches Vikariat erhielten. Schlie{fßlic el 1545 In der Propaganda die Entscheidung,
dass künftig In Jesuitenmissionen auch Jesuiten 1SCHNOTe sein hätten. Damit wurde HUH;
Was In der alten Gesellscha: die oroße Ausnahme WAal, In den Missıionen Z7u STIrukture
notwendigen Regelfall. Der erste Missionsbischof der SJ wurde 1547 Alexis (‚ano7z
In Trichinopoly (Südindien

Mit dem jesuitischen Apostolischen Vikar hatte aber eın Problem geschaften:
aämlich die Frage nach seinem Verhältnis ZU MI1SS10NSSUper10T. E1n erstes Dekret der Pro-
pagandakongregation VO  - 1851  1} hatte hier es dem Apostolischen Vikar untergeordnet:
dieser, sofern dem Jesuitenorden angehörend, WalLr danach zugleic Ordensoberer selner
Mission: der andere ere WAar 11UT noch » Superior spiritualis «, 1mM Girunde auf die Funk-
tion des Seelenführers reduziert. Eın selbstbewusster und machtbewusster esuitenbischof
w1e Leo Meurin In Bombay wusste dies voll auszunutzen Er destinierte seine Mitbrüder
völlig autonom und verfügte ebenso über ihre FEinkünfte und Gelder. Er argumentierte, dass
eın Missionsbischof, anders als eın Bischof In Europa, keinen oder fast keinen normalen
Diözesanklerus ZUiE Verfügung habe; der Ordensklerus se1 se1in >> ordentlicher« Klerus, und
über ihn musse deshalb ıIn gahız anderer Weise direkt verfügen können als eın Bischof
In Europa über den Ordensklerus, der dort 11UT » Hilfsklerus« se1l DIies führte jedoch
dauernden Konflikten. Beschwerden seltens des Ordens hatten ZUTr olge, dass eın
Dekret VO  an 1880!* iıne stärkere Scheidung vollzog. ESs SC jedoch noch keine völlige
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arner und wurde zudem VOIN Meurın EeXZESSIV ausgelegt. rst ein welteres ekre der Pro-
pagandakongregation VO  s 1886° konnte iıne dauerhafte LOösung des Konflikts herbeiführen
und bei voller Wahrung der kirchlichen Gehorsams  icht gegenüber dem Bischof doch
den Ordensobern ihre Selbständigkeit bewahren.** Indirektes pfer War Meurın, der, weil

sich miıt seinen Mitbrüdern nicht mehr vertrug, auch auf Betreiben des Ordensgenerals
Anderledy VO  - Bombay WCHSCZOSCH wurde.?”

Ebenso W1e In der alten Gesellschaft Jesu Wal die Zahl derer, die sich für die 1ss1ıonen
meldeten, immer viel orößer als die, welcheTEwurden. {IDIie Kriterien der Auswahl,
gerade seltens der römischen Ordensleitung, Jeiben sich 1m Wesentlichen VO  - Roothaan

gleich. Im Einzelnen nach Missionsgebieten verschieden, lauten sS1E 1m Wesentlichen:
Gesundheit, psychische und physische Belastbarkeit, Anpassungsfähigkeit, gesunder Up-
{1mM1SmMUuSs, solide und VOT em »geerdete « Spiritualität (keine verstiegene oder dUSSCSPIO-
chen CNSC un ixierte Religiosität), VOL em mMenscNhlıche Ausgeglichenheit, gesunder
Menschenverstand und Realismus.

iıne Akzentsetzung, die sicher dazu beitrug, Missions-Enthusiasmus ernüchtern, und
die Geduld der Missionare auf iıne harte Probe stellte, autete: » Erst Restauratıion, dann
MISS10N«. In den ersten Jahrzehnten ging fast ausschliefßlich darum, zunächst sich
die vorhandenen Katholiken kümmern, S1€E besser unterrichten un ihre Qualität
en rst danach, WE VO  . den katholischen Gemeinden wieder erbDekra ausgehe,
könne INall, hie{ß In den ordensinternen Weilsungen, die Heidenmission gehen, die
me1lst erst 1mM etzten Drittel des ] Jh.s einsetzte.

In viel ausschliefßlicherem alse als die alte 1sSs1on sah die HEL 5)-Mission ihre Haupt-
aufgabe in der Ausbildung eines einheimischen Klerus un der chaffung entsprechender
Instıtutionen 1es geschah in vollem Einklang mıt den Weisungen der Propaganda se1lit
Roothaan, der betonte, die Ausbildung eines einheimischen Klerus sSe1 überhaupt die
vorrangıge Aufgabe, weshalb die europäischen Missionare da selen. reil1c wurde VO  a

manchen Kreisen, etwa aus den Parıser Miss1ionaren, den Ordensleuten un spezie den
Jesuiten der Vorwurfgemacht, dass S1€e vorrangıg eigenen Ordensnachwuchs interessiert
selen un daruüber die Ausbildung eiınes einheimischen Weltklerus vernachlässigten (sSo
der Apostolische Vikar Bonnand VO  3 Pondicherry In seinem Visitationsbericht: » Monachi
monachos gignunt«"®). \Jer Vorwurf ist iın dieser Allgemeinheit sicher unberechtigt. Abge-
sehen VOIN dem noch besprechenden Sondertfall der Madurai-Mission, das Fernziel
des Weltklerus über das vorrangıge Nahziel des einheimischen esulten angezielt wurde,
War primare Aufgabe nicht die Ausbildung einheimischer Jesuiten, sondern die Formung
eines einheimischen Diözesanklerus.

13 Da 212 (n.1651) Hauptgrund seIner Abberufung S@|
Y Ordensmitglieder unterstehen seIne »unversoöhnliche tellung
hrem Ordensobern, wahrend SIE n Z/U  = atronat« JYJEWESENN (In MoOdITI-

zierter FOorm auch Churchallem, Was die Seelsorge betrifft,
dem Ischof kanoniIschen Gehorsam \wıe Anm. 21], 312-319)
leisten. Be]| der Verleihung VOIT! 16 Fortunato ! € regime
mtern chlagt der ere VOT, der paroissial des dioceses du rıte latın
ischof ernennt; Q1: K«onnen VOT)] de nde, |owen 1958, 219
den Amtern entheben, hne dem 1 IT VOT allem, sotfern nıcht anders
andern die Gründe mitzutellen. angegeben In den einschlägigen
1 FEntscheidende Dokumente Uuber ı änder-Artikeln des spanischen
diese auch n der Forschung Kkontro- Jesuitenlexikons vgl. Anm. 10)
VeTrS diskutierte -rage n AP Archiv
der Propaganda) cta 5>. Congrega-
t1onNISs de Propaganda Fide 2535 SIEe
widerlegen die Behauptung VOI]

VATH, Jesurten (Wıie Anm 21), 132,
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DIie VO  02 der Gesellscha: Jesu übernommenen Missionsgebiete
sind bis 1rzZ nach dem Ersten €  jeg In der zeitlichen Ordnung die folgenden:
1831 Libanon-Mission (Italiener, seit 18543 Franzosen)
1534 Calcutta-Mission (Engländer, Franzosen, Iren, bis 1845)
1535 Indianer-Missionen westlich des Mississ1ıpp1l (international gemischt)
1836 Madurai-Mission (Franzosen)
1542 Provinz Klangnan In Mittelchina (Franzosen)
1544 eunion und Mauritius (Franzosen)
1554 Bombay-Puna-Mission (Deutsche und Schweizer)

Indianer-Missionen in den Rocky Mountains (Italiener, uriner Provinz)
15506 scheli-  1SS10N In Nordchina (Franzosen)
1559 wieder Kalkutta-Mission (Belgier)
18559 Java un: Celebes (Holländer
1861 Madagaskar (Franzosen
15756 Mangalore-Mission (Italiener
1579 Sambesi-Mission (international gemischt, se1it 1593 der Englischen Provınz

zugewiesen) AÄgypten (Franzosen)
1886 Indianer-Mission In ou Dakota (Deutsche)
1893 Kwango-Mission In Südwest-Kongo (Belgier)

eıle Ceylons (Belgier und Franzosen)
1900 Tarahumara-Indianer In Mexiko
1913 Sophia-Universität Tokyo (vorzugsweise Deutsche)
1921 Patna-Mission In der Gangesebene (Amerikaner)
1922 Suüudwest-Honshu (Ap Vikariat Hiroshima, Deutsche).

Dieser Beitrag wird 1m Einzelnen auf sS1e eingehen, wobei der kzen auf die Anfänge gelegt
wird." pezie VO  S der Mitte des 20 und erst recht nach dem . Vatikanum 1st die
Situation vielfältig, dass ıne eingehendere Darstellung den Rahmen eines Aufsatzes

würde: kann er für die etzten Jahrzehnte 11UTr 1ne sehr grobe Übersicht
geboten werden, in welchen Ländern zusätzlich eın größerer Einsatz der Gesellschaft Jesu
geschieht.

Indien

SO WIeEe die alte 5J)-Mission 1542 mıt Franz Xaver iın Indien oa begonnen hatte, setizte
auch die NEeEUeE 5J)-Mission 1834 iın Indien eın Und Was unter Franz Aaver (303 für Indien
WAarl, das, betonte Roothaan, se1 Jetzt Calcutta. Aber die Jesuitenmissionare, VON

Nationalität Engländer, Iren und F}ranzosen, kamen gleich In einen brodelnden Hexenkessel.
Was dort und dann ebenso ın der Madurai- und Bombay-Puna-Mission die N Arbeit
der ersten Jahrzehnte belastete und In unvorstellbarer Weise das Leben der Missionare Vel-

giftete, War der Patronatsstreit. Er dauerte 1m Grunde schon wel Jahrhunderte d se1it die
Propagandakongregation versucht hatte, ıIn Indien Jenseı1ts des schmalen portugiesischen
Herrschaftsbereiches Stücke AaUus dem portugiesischen adroado herauszubrechen un: e1-
SCHE Apostolische Vikariate errichten. Er trat aber Jetz wiederum in seline el Phase
Tun: WAaTr, dass die desolate Situation der indischen Missionskirche Kom Z Eingreifen
veranlasste. ortuga. er nach WI1e VOT den Anspruch, allein die Missionare tellen



232 Klaus Schatz SJ

und die 1SCHNOTIe yobwohl dazu äftemäisig überhaupt nıicht In der Lage
WAäl. 18531 alle vier indischen Patronatsdiözesen unbesetzt. Der Patronatsklerus die
» goanesischen « Priester) stand in csehr schlechtem Rufe: Ianl erzählte VOIN ihm, kenne
VO Glaubensbekenntnis 190e den ersten Artikel äamlich dass der aps dem On1g VO  2}

ortuga. auf ew1ge Zeiten besondere Vorrechte verliehen habe Er galt als schludrig, korrupt
un: VOL em als geldgierig. Sind hier auch Pauschalurteile ungerecht, ann I11all doch
SCH, dass der WCHS Ure die englische Herrschaft und protestantische Propaganda
geschallenen Siıtuation nicht gewachsen WAar. ULDIie protestantische Missıon WarTr dynamischer,
aktiver un: der katholischen VOT em 1mM Schulwesen OTaus Rom oriff 1U  b 1534 ein
gliederte eın Apostolisches Vikariat Calcutta aus der Patronatsdiözese eliapur AdUuss und
sandte zugleic mıiıt dem Apostolischen al iıne Anzahl Missionare, V1 em esulten.
DIies WarLr die Situation, iın die die ersten Jesultenmissionare hineinkamen.

Das rgebnis WarTr eın jahrzehntelanger wI1derlıcher » Jurisdiktionskrieg«, bei dem dem
prinzipiellen Gegensatz zwischen »> (30anesen « und >> Propagandisten« ler staatskirchliche,
dort römisch-zentralistische Kirchenauffassung) iıne unzureichende Kommunikation hin-
zukam. E1n TO1STEL des Patronatsklerus betrachtete die Apostolischen Vikare nicht IT als
Usurpatoren, sondern auch als Betrüger, und die römischen Dokumente als gefälscht. Nun
entbrannte eın Jlanger Stellungskrieg jede einzelne Pfarrei, wobei nicht L1UT VelI-

alen Auseinandersetzungen kam: gewaltsame Kirchenbesetzungen, blutige Schlägereien
und Straißßsenschlachten zwischen » (J0anesen« und » Propagandisten«, und dies unfter dem
Hohngelächter der Protestanten und Nicht-Christen, der Tagesordnung. Kam

Verhandlungen VOT den Gerichten der britischen Kolonialverwaltung, entschieden
diese unterschiedlic Meist sprachen S1e die Kirche der Partei Z die die eNnrner der
Gemeinde für sich hatte E1ines FaT jedenfalls die britische Kolonialregierung ZUT Enttau-
schung der Propagandamissionare n1ıe das adroado als politisch gefährlich bekämpfen
oder auch ın Rom sich für seıine Abschaffung einsetzen. Dazu WAar viel ungefährlich
un: wurde als iıne Fu{lsfessel der Katholiken betrachtet, miıt der diese selbst fertig
werden mMussten

Die Auseinandersetzungen SCH sich jedenfalls 1E dasI1 hin, uch weil
Rom nicht auf die Dauer iıne klare Linie durchhielt Zunächst War aps Gregor AA 1m
Breve » Multa praeclare « (1838) das adroado offensiv VOLrSCHaANSCH und hatte In
Sahz Indien aufßerhalb (303S aufgehoben Ekinen Frieden rachte dies nicht, sondern die
eklatante Situation des » Schismas«. wel Jahrzehnte spater hatte Pius 1mM Konkordat
VO  > 1557 mıt ortuga dem adroado wieder unglaubliche Konzesslonen gemacht, die 1m
1aufdie indische Missıon 1L1ULI als verhängnisvo. angesehen werden konnten und auch
VO  S en Propaganda-Missionaren, nicht zuletzt den Jesuiten, er Kritik erfuhren.!®
as »Schisma« WarLr dadurch einigermafisen behoben, die Kämpfe und Streitigkeiten aber
keineswegs. FEın Konkordat, das Leo T4 18556 mıiıt ortuga. schloss, teilte Indien
zwischen adroado und Propaganda QuE wobei TEULNC ın Propagandagebieten goanesische
Gemeinden, die ihren eigenen Oberen unterstanden, als Personalgemeinden fortbestan-
den, wWI1e dies SONS 1Ur iın unıerten (jemeinden orientalischer Riten der Fall 1st (»doppelte
Jurisdiktion«) rst unnn die Wende AT 26.Jh kam allmählich ZUIT: Beruhigung un

18 IC| [1UT wurde das 'adroado In Lage VWVäarlT und die Apostolischen Glacomo MARTINA, PIO
seınem Iruheren UmfTfang wieder- Vikare der Propaganda schrittweilse 1651-1 Rom 19506, 392-415
hergestellt; Portugal erhielt auch das verdrängen. Da ihm dazu jedoch die 1 azZu LAa ISSION de
eC| MEeUuUueEe Patronatsdiözesen In Miıttel ehlten, Jie| das Konkordat Madure, Trichinopoly 914
YalıZ Indiıen ründen, sotfern n dieser Beziehung oter Buchstabe.
Dersonel!| und Mnanziell dazu In der /uU den mischen Hintergründen
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AT wirklichen Heilung der Spaltung. Dazu wrug nicht zuletzt bei,; dass die chulen un
sonstigen » MOderneren« seelsorglichen Einrichtungen der Jesuiten auch VOIN goanesischen
Katholiken esucht undN ihrer höheren Qualität geschätzt wurden.

Iiese Zusammenhänge mMussten etwas ausführlicher berichtet werden, da ohne sS1e die
Arbeit der Jesuiten In Indien 1mM 1 nıicht verstanden werden kann. Aber auch abgesehen
VO  - den militanten Seiten des » Jurisdiktionskrieges« Wal die Arbeit unter den Katholiken
(in Calcutta S0000 Zahl, aber heruntergekommen, religiös In krasser Unwissenheit,
seelsorglic vernachlässigt und die Hebung des 1veaus der katholischen Bevölkerung, Was

hier wWw1e andernorts über Jahrzehnte alle Kräfte absorbierte. E1n SallZ besonderer kzen:
wurde hier w1e In en indischen 5SJ-Missionen in Indien aufdie Schulerziehung bis hin
Universitäts-Colleges gelegt Das St. Josefs-College In Trichinopoly, das Loyola-College
Madras, das Franz-Xaver-College Bombay, HE die allerbedeutendsten HCHHEH;
wurden Einrichtungen ersten KRanges und höchsten 1Veaus.

DIie Konzentrierung dieser nergiıen auf das Schulwesen 1e nicht unumstritten, zumal
der unmittelbare missionarische Erfolg relativ bescheiden WAar. Man ahm VO  D Anfang
Nichtchristen auf, unter der stillschweigenden Voraussetzung, keine Mission treiben.
{ IDIies ug sicher Jlangfristig dazu bei,; Vorurteile beheben, nicht jedoch In erwartetem
Ma({iSse, Bereitschaft U: Konversion wecken. Immer wieder wurde unter den Jesulten,
mehr jedoch selitens der übrigen Missionare und der Propaganda die Frage gestellt, ob
sich oONnNe, In olchem alse nergien 1n die chulen investleren, WEln I11all mıt den
dadurch gebundenen Kräften vielleicht mehr Heiden ekenNnren konnte. (3anz esonders
wurde diese Frage iImmer wieder die Bombay-Mission gestellt, se1it Meurın diese Kon-
zentratiıon auf das Schulwesen und genere auf all das, Wäas iın der gebildeten Offentlichkeit
dem Image des Katholizismus förderlich war) noch ausgepragter War als In den anderen
5)-Missionen. Anderseits wurde VO  3 den Verteidigern dieser UOption hervorgehoben, dass
gerade die Jesuitenschulen mehr als es andere dazu beigetragen aben: die Inferiorität
der indischen Katholiken aus der » goanesischen « eit un damit die Verachtung es
Katholischen als » rückständig« In den Augen der Engländer und der anglo-indischen
Führungsschicht überwinden. S1ie en bewirkt, dass die Katholiken bildungsmäßig
weılt über dem Durchschnitt der Bevölkerung standen und nicht mehr den verschüchterten,
unwissenden und In jeder Hinsicht abstoßenden Haufen ildeten, der S1€ oder als
den S1€ angesehen wurden, als die ersten Propaganda-Missionare kamen. Und VOT em
UG die chulen wollten die esulten 1m 1 das Lun, Was Nobili 1mM E hatte
aber Jetz als Hinführung der Inder ZUT modernen Welt, die 11FE die englische Sprache
und die Schulerziehun nach englischem Vorbild verkörpert wurde.

Nennenswerte missionarische Erfolge wurden in den Jesultenmissionen WIE auch in den
me1listen anderen Missıionen in Indien me1lst L1UT unter wel Gruppen erzielt. DIies
einmal Mitglieder der untersten Kasten, bis hin den Kastenlosen oder » Unberührbaren«
(heute » Dalits« genannt), dann me1st 1n Berggegenden ebende, nicht in das hinduistische
System integrierte »tribale« Volksgruppen, die zume1ıst auch wirtschaftlich ausgebeutet

und relig1Öös me1ist animistischen Vorstellungen anhingen.
BIs DA Ersten Weltkrieg vier Missionsgebiete, in denen die Jesuiten In Indien

wirkten: die Calcutta-Mission se1it 1534 und nNaCc dem Weggang der Jesuiten 1545 nfolge
ihrer Zwistigkeiten mıiıt dem Apostolischen Vikar Carew) wieder se1it 1559, die Madurai-Mis-
S10N se1it 1836, die Bombay-Puna-Mission seit 1554 und die Mangalore-Mission se1ıt 1575

Seit 1836 wirkten (französische) esulten wieder ın der Mission Nobilis, der Madurai-
Mission.? Auch hier Hilferufe der einheimischen Katholiken, die Begınn
standen. Auch hier War die Bevölkerung seelsorglic. verwahrlost, fehlte seıit Jahrzehnten
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jede religiöse Unterweisung. Von den goanesischen Priıestern merke 11a überhaupt L1UT

etwas, el 1n den Berichten, ÜLG ihre Geldforderungen un: TOzZesse die
eigenen Gläubigen. Auch dort fand der jahrzehntelange Stellungskrieg jede einzelne
Kirche die Gläubigen, die das Wesen des Streites nicht verstehen konnten, jelten sich
infach den, der die Kirche esa denn die eligion hing für S1€ eiligen Orten

W)as Zentrum dieser HG1 Madurai-Mission War die Trichinopoly (heute T4imICcHI-
rapalli). Hıer knüpfte 11a bewusst wieder die TIraditionen Nobilis Hier wurde auch
(was ın der alten Gesellscha hier nicht geschehen war) gleich die Heranbildung eines ein-
heimischen Klerus als vorrangıg erkannt. Aber INan suchte dieses Ziel bewusst über die eIN-
heimischen esulten als unmittelbares Nahziel erreichen. ES ist en; dass INan

hier den (einheimischen) » goanesischen « Klerus als abschreckendes eispie VOL ugen
hatte So et{was A sich nıicht wlederholen [ieses eispie der ekadenz sollte keine
Nachahmung en FEinheimische Jesuitenpriester demgegenüber erst einmal fest
1n 1ıne gepragte Gemeinschaft und Spiritualität eingebunden. Und WEn S1€E erst einmal
gab, würden S1€ für den zukünftigen indischen Weltklerus ganz andere Qualitätsmafsstäbe
ZUT Nachahmung setzen

Aus dieser Missiıon Sstammt der erste indische Jesuilt der CUHuEN Gesellscha: Jesu (in der
alten hatte NUr einige wen1ge Beginn gegeben Bs War Anton10o Pereira. 1541 FraT

iın Rom In das Jeusıten-Novı1zla: ein. 1547 wurde erster indischer Novızenmelister;
begann das Novizlat mıt 1 indischen OVIzZen. Gleichzeitig War eın Sprachengenie un:
beherrschte vier europäische (darunter auch eUISC und vier indische prachen. 1850
entstand UrCc ih die erste indische Lalenvereinigung (eine Katechistengemeinschaft).
ETr WarTr dann Jahrzehnte lang Seelsorger In Bombay un: starb dort 1576 als itglie der
Deutschen ProvIinz; welcher Ja die Bombay-Mission gehörte. 1854 wurde in der Madurai-
Mission auch die erste indische Schwesterngemeinschaft gegründet. ESs die Schwes-
tern nNnserer Lieben Frau VO  aD den sieben Schmerzen, der erste Anfang eiıner en Blüte
vieler Kongregationen.

Die Taktik » Erst einheimische esulten dann Weltklerus« 1e nicht ohne Kritik, VOT

em seltens der Pariser Missionare der Nachbarmission. Dennoch bewährte sich die Me-
o  C: die die Jesuiten einschlugen FEffektiv ging AaUus der Madurai-Mission der erste einhei-
mische Missionsbischof des lateinischen Rıtus 1m 20. JB hervor: Tiburtius OC 5)J. 1923
Bischof VO  - Tutikorin.*%

Gerade In dieser Mission wurde möglichst weitgehende Anpassung indische Sıitte
gefordert und praktiziert, bis e der Haltung mancher Missionare » FEINe andvo €e1Ss und
etwas Wasser genUgt«, WOSCHCH die ern TL Vorsicht mahnen mussten, weil dadurch die
Gesundheit vieler Missionare rulmlert wurde. Aber immer wieder wurde In den Weisungen
betont, die Engländer könnten sich über es hinwegsetzen und el doch geachtet se1n,

SeIlt 1896 hnatten die mıit ROom VO! nNgO, VO! ewelnht. m (1854-1920) Regensburg 1920, terner:
unlerten » Ihomaschristen« eInhel- 17.Jh dann aut Betreiben der Pro- -rnest HMULL, Bombay ISSION
mische ISCANOTe Erst 1926 wurden die aganda dreli Inder, angefangen mMit Hıistory. Ith speclal UudYy OT the
ersten chinesischen ISCNOTEe S \ Matthaus de ( astro 1638, und 1n 'adroado Question Vol Ö-1690,
welht; Ihre el n Rom UrC| Halbchinese Im 9.Jh hatte 65 Z7WEeI Bombay 1930, ames The
PIuS verlen TEeIllC dem reignIs Ceylonesen als Apostollische Vikare Church al the Gateway of Indıa
eIne (vom 'aps Hewusst ntendierte) egeben VOT) denen der zweıte Pıus 1720-1960, Bombay 1960
Publizitat n der Weltöffentlichkeit die 357 einen Europaer als Nach- VATH, Jesulten (wie Anm. 21), 126
die el VOT)] Tiburtius Roche drel Tolger bat da [1UT eIn olcher el 23 Archiv der Propaganda),
Jahre vorher NIC| natte Einheimische den britischen Kolonialbehörden das Acta >. Congregationis de Propaganda
Missionsbischöfe hatte ©5 TEelllc notige hesitze. Fide 53
vereinzelt schon In der Truh-neuzelt- 21 azZu Alfons ATH, Die deutschen
ıchen Mıssion egeben 1520 der Jesurten In Indien Geschichte der

Afrikaner der Sohn des KONIgS Miıssion VOTI Bombay-Puna
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den Missıonaren dürfe dies aber nicht genugen; S1€e brauchten die innere Hochschätzung
der er. Es gehe darum, die Inder Christen machen, aber »indischen Christen«,
die Ü: Urec den Glauben miıt den europäischen Christen verbunden sind, SONST aber In
em als er fühlen, denken und handeln In der religiösen Unterweisung üpfte 111all

bewusst der indischen orhebe für Bildhaftes, Theatralisches d hnlich w1e In den
alten Jesuitenreduktionen. Prozessionen, religiöse Spiele, besonders Kriıppen- un Pas-
sionsspiele wurden bewusst epflegt. 1ne bewusste Brüskierung indischer Tabus geschah
In der Anfangszeit freilich In der rage der Wiederverheiratung VO  eel die zunächst
geheim praktiziert wurde, dann Widerstandes unter den einheimischen Christen auch
öffentlich durchgesetzt wurde.

ıne Besonderheit der Madurai-Mission War auch, dass dort Ende des 1' Jh.s gelang,
Was 1n den indischen Missionen nirgends Jückte, nämlich nennenswerte Konversionen
aus der Brahmanenkaste erzielen. Hıer wurde die Anpassungsmethode Nobilis konsequent
weitergeführt: diese konvertierten Brahmanen lebten weiterhin nach den Vorschriften ihrer
Kaste; für S1€E wurde In Trichinopoly ıne eigene chrıstliıche ijedlung geschaffen.

1554 übernahmen Jesuiten aus der Deutschen Provınz die Apostolischen Vikariate Puna
und Bombay.“ Auch 1er stehen zunächst die Erneuerung der katholischen Gemeinschaft
und VOT em das Schulwesen (von Volksschulen bis hin A Universitäts-College) 1m
Vordergrund. » DIie rhebung der katholischen Gemeinschaft aus der tiefsten religiösen und
sozialen Erniedrigung blühendem katholischen Leben, Ansehen und Einflu{fSß, das 1st
der grofßse Erfolg der ersten 3 IC der Tätigkeit der deutschen Jesuiten. «“ Dies 1st VOT

em das Werk des tatkräftigen Meurın, der als Apostolischer Vikar die Missıon VOoO  e 1567
bis 1886 eitete. br War eın Mann, der sicher selne renzen hatte und viele Widerstände auch
unter selinen Mitbrüdern provozlerte, die schliefßlich 1556 seliner Abberufung ührten
Aber der Apostolische Delegat Agliardi, der sehr kritisch über ih urteilte, zogerte nicht, in
seinem Bericht VO 16421  4 den Kardinalpräfekten der Propaganda seine großen Ver-
dienste preisen: Wenn INan daran enKe, dass VOT Jahren der Katholizismus als ıne
niedere Kaste VO  w Götzendienern betrachtet, die Miss1ıonare auf den tralßen ausgepfiffen
wurden, der Protestantismus auf der SaNzZcCh Linie dominierte, un dass Jetz die-
lische Kirche die einz1ge sel; die als Kirche FEinfluss habe, dass die Missionare respektiert
und auch VO  a den Ungläubigen verehrt sejen, dass die englische Kolonialverwaltung mıt
dem Apostolischen ar {fhziell und 1n er Höflichkeit verhandle, dann se1 dies sicher
genere den esulten verdanken, aber doch och einmal spezie Meurin, der die eele
des SaNzZChH SCeWECSCH se1 un: iın sich die Vitalität des Katholizismus verkörperte.“”

DIie Kehrseite WAar TEIHCH; dass die Bombay-Mission 1im nNntersch1e: ZUL Madurai- un:
auch ZUr Mangalore-Mission, die Von Anfang eın stärker »indisches« Gepräge hatten,
hier » Gateway of India« einen eher europäischen oder »anglo-indischen« Charakter
mug S1e wollte VOTLT em »moOodern« se1n, He ihre chulen den Weg in die englisc.
epragte Moderne eröffnen. Was zurückstand, War einmal bis 1556 die Mission unter den
Nichtchristen, aber auch die Bildung eines einheimischen Klerus und och mehr elines e1IN-
heimischen Ordensnachwuchses, dessen Heranbildung bisZ Ersten €  iegNder
mentalitätsmäfßigen Schwierigkeiten des Zusammenlebens bewusst unterlassen wurde.

Zum oröfßeren missionarischen Einsatz kam hier erst nach der Abberufung Meurıins 15856
Wie auch SONS wurden fast 11UL Randgruppen erreicht. Die wichtigste Mission War die unter
den » Mahars« bei Sangamner 1m Bezirk Ahmednagar, die praktisch KastenloseJaußer-
halb der Dörfer wohnen mMussten und die Brunnen nicht benutzen durften S1e hatte bereits
1878 begonnen, zunächst miıt einem orofß angelegten Betrug ein1ger Katechisten, die VON den
Anglikanern her kamen un: Deckung ihrer chulden SOWIE höhere Gehälter verlangten. {dDie
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Rädelsführer elen wieder ab; 1e jedoch eın Grundstock, und muıt der eit gelang CSD; VOT

em Uurc chulen, das orhandene weılter auszubauen. Diese Mission ehörte se1lt 18586 ZUur

DIiozese Puna Ebenso gehörte ihr die Dharwar-Mission üdlich VOIN Puna selbst S1ie
estand VOIL em dUus eingewanderten Tamilen und Goanesen, die den Eisenbahnstationen
zusammenstromten, aber auch aus ein1ıgen Angehörigen höherer Kasten. Hınzu kam se1it 1593
die Gujarat-Mission zwischen hmedabad und Baroda weIılt 1m Norden, die wiederum 1U

iıne untere Kaste erreichte. Hauptsächlich das Werk eiınes Jesuitenbruders, eonNnNar: /immer,
1st die Kathkari-Mission ıIn den Ghat-Bergen. Mit den arl; scheue ager und ammler In
den Wäldern, Reste der Urbevölkerung, nahm Br. /Zimmer zuerst 1899 Verbindung auf; als s1e
SCH einer Hungersnot die der Jesuiten In andala aufsuchten. {Iie Kontaktaufnahme
WalLl schüchtern un schwierig; L1UT durch die Geduld Von Br. Zimmer wurde schlie{fßlich 1914
eın Durchbruch erzielt. Von da nahm die Miss1ıon weıteren Aufschwung.

DIie Katastrophe für die Bombay-Puna-Mission kam 1m Ersten Weltkrieg, als die deut-
schen Jesulten interniljert und nach Kriegsende schlıelsl1ic. ausgewlesen wurden. Notdürftig
wurde die Arbeit ÜTr die Schweizer un Luxemburger Jesuiten weitergeführt, die als
Angehörige neutraler Länder geschont wurden, dann auch HUurc Aushilfskräfte AdUus anderen
indischen Jesuitenmissionen. ach dem Krieg wurden S1E ÜFrc spanische esulten der
Aragon-Provinz) erSetzt, die bis 1n in den Philippinen ewirkt hatten, dort aber, seitdem
die Philippinen 1898 VOIN Spanien auf die USA übergegangens gal nicht mehr recht

Platze und dann dort ÜTE amerikanische Jesuiten TSetzt wurden.
1929 gelang aber der Oberdeutschen Provinz, einen Teil der Miss1on, nämlich die

Diozese Puna, wiederzubekommen. Sie 1e bei der Oberdeutschen Provinz,;, bis s1e
asslıc der Überführung der indischen Missionen In reguläre Ordensprovinzen 1956 SAET:

Goa-Belgaum-Provinz kam Zum wichtigsten und zukunftsweisendsten Werk dieser MI1S-
S10N wurde die Theologische in Puna selbst Seit 1935 wurde S1€e als eologat der
esulten projektiert. 193 / begann schon der theologische Lehrbetrie In dem Jetz SC
nannten » N0bili—Kolleg«, aber zunächst mıt unzureichenden und behelfsmäfßßigen Lehr-
kräften er eigentliche Ausbau der erfolgte In den 5OCK Jahren; die treibende Kraft
War OSCNeuner, der VO  $ Anfang auf Indisierung, aber auch solide tudien und es
theologisches NIıveau drängte e alle nordinidischen Jesultenmissionen Ainanziell
und personell beteiligt. Seit 1952 wurde auch die Philosophie übernommen. 1954 wurde
die Päpstliches Seminar und mıt dem bisherigen Päpstlichen Seminar In andy
(Ceylon verein1gt. Auch andere en schlossen sich ıIn der olge SO wurde die
7U wichtigsten geistigen und theologischen Zentrum der katholischen Kirche In Indien.

Seit 1559 WAar die Calcutta-Mission wieder Jesuiten der Belgischen Provinz) übertragen.
Hier pielte sich ab 1885 In der westbengalischen Landschaft Oota Nagpur eines der interes-
santesten und einmaligsten Missionsphänomene der neuesten Missionsgeschichte ab 24 Es
War iıne Massenbekehrung, WIE S1E SONS LLUTr AaUS$S der ersten Phase der neuzeitlichen MIs-
S10N ekannt ist S1ie geschah unfter den Uraons, nichthinduistischen Ureinwohnern, die VOIN

Wucherern und Landlords skrupellos ausgebeutet und immer weıteren Dienstleistungen
un Abgaben CZWUNSCH wurden. ater Konstantın Lievens, 1mM Rechtswesen bewandt,
ahm sich dieser Menschen und zeigte ihnen, wI1e S1E sich auf TUn der geltenden
britischen (Gesetze die Ausbeutung wehren Uun! ihre Rechte verteidigen konnten. 1es
führte chnell einer gigantischen Bekehrungswelle: massenwelse ließenI Dörfer
hre Konversionsbereitschaft erklären. |levens hoftte, auf diese Weise Sanz ola Nagpur P

azZu auf UDtT. Auguste MARLIER,
Constantin l 1evens. Der Aposte!l

Vorn Chota Nagpur, Saarbrücken 1932
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ekehren Verständlicherweise WAar sein Uptimismus un: se1ine Bereitschaft, sich auf diese
» Bekehrungswelle «, VO  s der WUSSstTe, dass S1€e nicht une1gennutz1g WAal, einzulassen,
unter den Missionaren nicht unumstriıtten enn auf diese Welise WarTr auch L1UT ıne Sanz
rudimentäre und oberflächliche Katechetisierung möglich Lievens argumentierte miıt dem
eispie VO  H branz Xaver, der auch die Paraver zunächst einmal Ure die Hoffnung auf
Schutz des KON1gsS VO  — Portugal ekehrt hatte Er sah ın dieser ewegung 1ıne einmalige
Chance, die 111a schleunigst ergreifen mMUuSsSse, ehe S1€e wieder vorübergehe. Man musse Jetz
chnell arbeiten un: viele Menschen gewinnen die eingehendere Unterrichtung könne
und musse dann spater erfolgen. DIie Ordensleitung ging TOTZ ein1ger edenken auf die
Vorschläge VO  > Lievens ein. S1ie schickte welıltere Missionare nach ota Nagpur un: kon-
zentrierte den Einsatz auf dieses Gebiet Seit 1890 wurde TEeNNC bewusst keine Erweiterung
mehr getrieben, sondern 1L1UL noch Erhaltung und Befestigung der CWONNCHEN Dörfer 1m
Glauben, VOT em Jjetz ÜTrGC chulen

Lievens, der innerhalb VOIN Jahren fast 10  D OO  S 1IEUE Christen hatte, sich
el unzweifelhaft auch kräftemäfßig und gesun  eitlich überforderte, erkrankte chlie{ß-
ich Tuberkulose und mMusste nach Belgien zurückkehren, 1593 1m Alter VO  e 1Ur

Jahren starb ach seinem Weggang erfolgte zunächst eın ückgang, nach ein1ıger eıit
jedoch wieder Aufstieg un: Wachstum, TeUNlC In langsamerem Rhythmus

Tatsächlic hat sich das VO  zD ihm geschaffene Werk ewährt ola Nagpur wurde
einem blühenden Missionsgebiet mıiıt bald HC} OO  S Christen. [IIie » Entwicklungsarbeit«
unter den Uraons wurde VO  3 anderen Missıonaren fortgesetzt, VO  z dem deutschen
ater Hofimann, der dort i1ıne Raiffeisenkasse und Kreditgenossenschaft gründete, die
erste ihrer Art in Indien. Viele einheimische Ti1ester und Schwestern gıingen spater AaUS

dieser Gegend hervor.
Schliefßlic wurde 1578 die Mangalore-Mission miıt Calicut und Kerala VO  - den Jesuiten

der Venetianischen Provınz übernommen. Von Anfang stand hier die Ausbildung des
einheimischen Klerus und auch des eigenen Ordensnachwuchses 1m Vordergrund. Bis 18555
wurden eın Seminar und eın Jesuitennoviıizlat errichtet.

ına

1841 kamen wieder Jesuliten nach 1na, drei kranzosen. War In der alten Gesellscha: Jesu
eking, der KalsersIitz, VO  a Anfang angestrebtes Ziel und dann Zentrum des Wirkens
der Jesuiten SCWESCHHI, War 11U11 Shanghai, das sich als Hafenstadt in der ersten
des Jh.s ZUT rößten und Z ersten modernen Chinas entwickeln sollte Und dies
sollte bezeichnend und schicksalhaft werden. Zunächst TeNC die Anfänge aufßerst
schwierig und wen1g verheifßungsvoll. DIie ankommenden Jesulten wollten sich prımar der
wissenschaftlichen, spezie getreu ihrer Tradition der astronomischen Arbeit widmen und
wünschten VOT em viel eitZ tudium der Sprache und der Schrift Der ordensfremde
Apostolische Vikar IDIS es1 aber wollte sS1€e sofort pastoral einsetzen un: betreute S1€E gleich
miıt der Leitung des Seminars. DIie Errichtung elines NovıIzlats je1ß nicht E da dies
als Konkurrenz Z Seminar betrachtete. Diese ONIlıkte nahmen erst eın Ende, als die
Jesuiten 1856 das Apostolische Vikariat langnan mıiıt den tädten anghai und Nanking
ekamen.

Als die Jesuiten Mnıt ihrer Arbeit begannen, tellte sich es Salnız anders dar als Z eit
Riccis. Es gab noch Christen; aber das Christentum WarlL ZATT: eligion des Mannes
geworden. DIie Christen, meılst aufdem Lande lebend, se1t Jahrzehnten VO  — den Mandarinen
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schikaniert, angstlich und verschüchtert. Was zudem die Hauptherausforderung der
ersten eit darstellte, War die ungeheure Armut und Not der Christen. Es andelte sich bei
der Provınz langnan das mıt 1400 Einwohnern Pro Quadratkilometer damals 1CAf-
bevölkertste Gebiet der Erde Hungersnöte, UÜberschwemmungen des Jangtse un: se1ıt 1553
Bürgerkrieg die srößten TOoODleme

Dennoch wurden die Wissenschaften und spezie die Naturwissenschaften schon nach
1570 elıner der Hauptbeschäftigungen der Jesuiten In 1na. 18571 wurde In dem noch

erwähnenden Missionszentrum 7i-ka-wei bei später in) anghai eın Observatorium
errichtet, das sich spezie der Meteorologie widmete. Unter dem »} Taifunpater « LOUIS Froc
CWahn In den folgenden Jahrzehnten Weltrang; seine Taifunwarnungen wurden VO  .
en chiffen In den Meeren des Fernen ()stens aufmerksam verfolgt. Auch das tudium
der traditionellen chinesischen Kultur wurde nıicht vernachlässigt; ihm diente VOT em seıit
dem Ende des 1 Jh.s die monographische Reihe » Varietes sinologiques«. Dennoch gelang

nicht, einen Zugang D: traditionellen Führungsschicht der Lıteraten und Mandarine
nden, außer jenen, die sich der westlichen Wissenschaft und Technik zuwandten.

Zi-ka-wei,; Anfang ein1ge Kilometer VOIN anghai entfernt, aber 1m Zuge des Wachs-
tums der ın diese einbezogen, War ZUrT Residenz der Jesuiten geworden, weil der ApOS-
tolische Al De BesI1i eın eigentliches Ordenshaus In anghai selbst nicht zugelassen hatte
Miıt der eit wurde ZU einem riesigen Missionszentrum. ESs entstand dort eın Waisenhaus,
sSschheisl1ic 1862 das Jesultennovizlat, Seminar und Kleines Seminar, Bischofswohnung, das
Meteorologische Observatorium, ıne Druckerei, eın Sinologisches Studienzentrum mıt
Bibliothek Höhepunkt WarLr aber Sschlıelsl1ic die Aurora-Universität.

{[IIie Aurora-Universität iın anghai, 1903 errichtet, wurde Z wichtigsten Werk der
Jesuliten ıIn 1Na Es WarLr die i1ne der beiden katholischen Universitäten, die VOT dem
Sieg des Kommunismus In na bestanden. Von besonderer Bedeutung WarTr die medizi-
nische Fakultät, die modernste 1n 1na, und die dort vermittelte berufsethische Erziehung.
Christen wI1e Nicht-Christen mMussten beim Examen einen Eid ableisten, der besonders auf
die TODIeme Chinas abzielte: Reiche und TMmMe gleich behandeln, nicht VOT anstecken-
den Kranken zurückzuweichen, Theorie und Praxis der Geburtenbeschränkung
kämpfen, einen Teil der eigenen eıt dem kostenlosen Dienst den Armen widmen.

ach der Niederlage Chinas die Grofßß$mächte 1m Boxerkrieg 1900) und dem Sturz
des Kaisertums (1911) wel Ereignissen, die el den Sturz des traditionellen Chinas und
selne Unterlegenheit gegenüber der europäisch gepragten Moderne symbolisierten, kam
missionarisch einem orößeren Wachstum. Dem entsprach, dass die Gesellscha Jesu sich
1U  - auch international stärker engagılerte. Seit 1911 auch andere Jesultenprovinzen
der China-Mission beteiligt, zunächst die Turiner, die Provinzen VOIN Kastilien und Leon,
die re spater auch eigene Gebiete zugewlesen erhielten. Seit den Oer Jahren kamen
US-amerikanische, kanadische und irische Jesuliten hinzu.

Im chinesisch-japanischen Krieg, der In ına TUCNIOS in den 2. Weltkrieg überging,
en gerade Jesuiten ıne grofße carıtatiıve Tätigkeit JT Linderung der Not entfaltet,

Jacquinot, der chöpfer un Urganisator der neutralen one (»Zone Jacquinot«) ıIn
anghai, In der VO  e 193 / bis 1940 etwa ıne Viertelmillion Flüchtlinge uiInahme fanden

Bel der kommunistischen Machtergreifung 1949 Ta all diesE:1ele europal-
sche und chinesische Jesuiten wanderten 1ın die Gefängnisse, soweılt s1e nicht ausgewlesen
wurden.

25 Jer Im Wesentlichen nach elge-
(eT) Forschungen des erT.sS, VOT allem
dQus dem Generalatsarchiv n RO  3
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apan

Ware nach Roothaan gCNH, dann ware gerade apan, das Land ın dem Franz Xaver
ewirkt hatte, das erste unNnende Missionsgebiet der alten Gesellscha Jesu, das viele Je
sulten-Märtyrer aufzuweisen hatte, das bevorzugte Missionsgebiet der Gesellscha
geworden. Und doch kamen hier die Jesulten erst wieder spat hinein, auch nachdem apan
selne ore der westlichen Welt und Kultur geöffnet hatte, se1t dem Sturz des Okugawa-
Shogunats 1868 den Weg der konsequenten Modernisierung beschritten hatte und (seit der
Abschaffung der Anti-Christen-Gesetze 1873) chrıstlıche Missıion dort wieder möglich WAäl.

Es Walr die Notwendigkeit, in dem sich rasch modernisierenden und en westlichen
Einflüssen öffnenden Land eın Zentrum geistiger Auseinandersetzung aDbDen, Was hier

einem Einsatz der Jesuiten führte 1565 hatte der Apostolische arı Petitjean VO  2

den Pariser Missionaren in Nagasaki die » Geheimchristen« entdeckt, die über wel ahr-
hunderte Verfolgung un: hermetische Abschnürung VOIN der christlichen Welt überdauert
hatten. Sie ıldeten 1U  s den Grundstock der MiIiss1on. Aber S1€e konservativ
un misstrauisch gegenüber em Neuen. Für hre Betreuung zuständig WalLl die Pariser
Societe des Missions Etrangeres, welcher apan als Missionsland TEANIIC! unterstand. E1ın
Hineinwachsen der Altchristen in das rapide sich verändernde moderne apan wurde weder
VOIN ihnen gewünscht noch VO  a den Pariser Missionaren. Aufßer den letzteren wirkten In
apan bis ZUuU Beginn des Jh.s die Dominikaner auf der Insel un: die Steyler
die die Westküste Honshus mıiıt Niigata erhielten) Die Jesuiten bis 1908 nicht VeI-

treten
Der Plan einer Jesulten- Universitat In Tokyo wird auf aps Pıus zurückgeführt. Es

War tatsächlich eın ausdrücklicher unsch des Papstes, aber nicht selne ureigene dee In
Wirklichkeit ging die dee VO  e dem deutschen Jesultenpater un Indologen OSsSe ahl-
INann aus, der ın Memoranden den Ordensgeneral und den Kardinalstaatssekretär
selne Konzeption dargelegt hatte ®> Fur ahnlmann War wichtig, In diesem sich rapide
modernisierenden Land VOT em wissenschaftlich prasent se1n, die katholische
Kirche nicht als rückständig erscheinen lassen. azu sah aber gerade deutsche Jesuiten
als besonders erufen enn Deutschlan genieße eın ungeheures Ansehen als Land
der Wissenschaft, werde jedoch VO  - den Japanern mıt dem Protestantismus identifiziert.
ass einen deutschen Katholizismus und ıne ernstzunehmende deutsche katholische
Wissenschaft gebe, sEe1 dort nicht ekannt DDen Katholizismus jedoch identifizierten die
Japaner, zumali die französischen Missionare der Pariser Missionsgesellschaft, muiıt
Frankreich, Was doppelt verhängnisvoll se1 gerade Jetzt; ÜUrc die dortige Irennung VO  $

Kirche und Staat 1905) der 1INAaruc entstehe, dass Frankreich sich VO Katholizismus VeCI-

abschiede Von da AdUus resultiert auch die manchmal penetrant national-deutsche Färbung,
die der dee Dahlmanns eigen Wäal und auch den Charakter der Sophia-Universität In den
ersten Jahrzehnten miıtpragen sollte

Im Oktober 1908 War ahnlmann unter den drei ESULNCH; die Z ersten Mal nach der
Japanischen Christenverfolgung wieder den Fufß auf japanischen Boden eizten Von AN-
fang WalLl das Zie] nicht die Übernahme einer Mission, sondern die ründung eliner
Universität. Nun War ahlmann selbst eın Mann der großen Konzeptionen un Ideen,
nicht sehr der PraxI1s. UDIie eigentliche Haupftleistung für Errichtung un: Ausbau der
Jesuiten-Universität In Tokyo kommt einem anderen deutschen Jesuliten Z ermann
Hoffmann, der 1910 nach apan kam, mehr eın Praktiker und Schulmann

1913 begann die » Sophia-Universitat«, zunächst L11UTL für Philosophie und deutsche EAFe-
ratur. Die ersten re sehr mühsam; zunächst Walr 1ne Winkel-Hochschule, nicht
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sehr geschätzt. Die eigentliche Aufwärtsentwicklung begann, als 1926 die volle staatliche
Anerkennung erreicht wurde. Von da die esulten auch In der gelstigen Aus-
einandersetzung mehr und mehr prasent.

Finen eigenen Missionsbezirk erhielten die Jesuiten 1922 Es War das Apostolische ika-
rlat Hiroshima, der üdwest-Arm der Hauptinsel Honshu Er kam damals deutsche
Patres, VOIl denen die me1listen nach dem Ersten ©  ieg aus Britisch-Indien ausgewlesen

Hıer entstand spater auch das OV1Z19
1932 entstand der Sophia-Universität iıne KrIise, deren Überwindung CN mıiıt der

allgemeinen Missionsgeschichte und spezie mıt der Revısıon der römischen Position 1mM
Ritenstreit des 17./18 Jh.s zusammenhängt. Es gng die Verneigung VOT dem » Yasukuni-
Schrein«, dem chrein für die Gefallenen In Okyo, die 1m Rahmen der vormilitärischen
Ausbildung VO  - den Studenten gefordert wurde. {IIie Verbeugung wurde VO  - drei O:
ischen Studenten der Sophia-Universität verweıigert, dann jedoch VOIN den kirchlichen Be-
hörden gestattet, nachdem das den esulten gegenüber wohlwollende) japanische Kultus-
m1inısteriıum S1€ als »} zivilen « und »} patriotischen «, nicht aber >> religiösen < Akt erklärt hatte
|iese Affäre bedeutete die Einleitung der folgenden Revısıon der römischen Ritenverbote,
die In den Jahren 1936 und 1939 erfolgen sollte.“®

FKın welılteres Wachstum erfolgte nach dem /weiten e  jeg { DIie japanische Miıssıon
verlor etwas ihren spezifisch »deutschen« Charakter un: nahm einerseılts eın stärker Japa-
nisches, anderseits eın internationales Gesicht 1948 wurde apan, als erste VO  e en
Jesultenmi1ssıonen, ZUT unabhängigen Vizeprovinz konstituiert, nachdem vorher sowohl
die Sophia-Universität WI1e die Hiroshima-Mission ZULT: Niederdeutschen Provınz gehört
hatten. Obwohl auch nachher apan ıne bevorzugte Missionsverpflichtung für die Nieder-
deutsche Provınz ildete, wurde 1L1UI1 AT gemeinsamen Aufgabe des aNZCH Ordens
erklärt; wurden In steigendem alte (wenngleic dies auch schon vorher geschehen
war) Jesuiten anderer Provinzen, VOT em der amerikanischen und spanischen, orthin
destiniert. DiIies hing wiederum mıiıt den besonderen Hoffnungen auf missionarische Durch-
brüche Z  INMECN, die I1la  . nach dem Ende des Krieges für apan egte, die sich jedoch
nach einem ersten Ansteigen der Konversionen In den Nachkriegsjahren nicht erfüllten
Die Sophia-Universität wurde jedoch in den 50€ET Jahren weıliter ausgebaut, VOT em auch
durch die finanzielle Hilfe des Erzbistums Köln unter ardına Frings und der zwischen ihm
und ardına Doi geschlossenen Partnerschaft Köln-Tokyo. /u diesem mıt Hoffnungen VeI-

bundenen Ausbau gehört auch das Wachstum der Jesuıtengymnasıen, das dann in spateren
Jahrzehnten sich mehr und mehr als Last und Überforderung auswirken sollte neben das
se1ıt 1935 bestehende Rokko-Kolleg In Kobe traten weıtere chulen 1mM Grofßraum Okyo
(Yokosuka, späater nach Kamakura verlegt), In Hiroshima und schlie{fßlich In ukuoka

Indonesien“”

Auf den damals portugiesischen) Sunda-Inseln hatten Jesuliten schon se1it der eıit Franz
Xavers missionIlert. Dieses. Missionswerk, hnehin sehr fragil WESBECNH der ungeheuren Ent-
fernungen, wurde dann se1it 1600 UFC die Holländer zerstor

26 G.H. MINAMIKI, Ihe asUukunı! 2 ] Alphons MULDERS, De
shrine incident and the Chinese Ites Missıe In tropische Nederland,
Controversy, In Olic Hıstorical s Hertogenbosch 1940
Review 96 (1980 2057229
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Seıt ein1gen Jahrzehnten 79 Indonesien neben udkorea den Ländern Asılıens,
die me1listen missionarischen Erfolge erzielt werden. uch ist das einz1ıge Land, in
nennenswertem Ausma(ße ıne Konversion VOIN Muslimen ZU. Christentum geschieht,
während das islamische Milieu sich fast durchweg als undurchdringlich erwe!lst.

DIe Anfänge sahen TENNC bis in die ersten Jahrzehnte des Jh.s sehr weni1g ansehnlich
au  D Seit 1559 wirkten holländische esulten auf der Hauptinsel Java SOWI1E auf Celebes:;:
War seitdem jesuitisches Missionsgebiet. In der ersten eit ex1istierten noch starke staatliche
Beschränkungen. Katholische Missionare durften vielfach zunächst LLUL unter den Europä-
EIH; nicht unter den Eingeborenen wirken. Aber auch als diese Beschränkungen wegflelen,
ließen die ungeheuren Entfernungen und die csehr geringe Zahl der holländischen esulten
noch keine Missionsarbeit ın oroißsem Stil In Java gab 1906 11UTr erst 01010 einheimische
Katholiken

Eigentlich zukunftsweisend und prägend wurde der holländische Pater Franz Van Lith,
der VO  = 1596 bis 1920 auf Java wirkte. [)as Besondere seiner Methode estand darin, dass

UG Schulunterricht (zunächst Elementarschulen, dann in höheren Cchulen gebildete
und apostolisch eingestellte Katholiken ausbildete, die dann für dieAder katholischen
Kirche EG ihr eispie werben und In ihrem Milieu Einfluss ausüben ollten Javanische
Katholiken ollten die Hauptträger der Missionierung se1n, un die chulen das Haupt-
mittel ZuT Bildung eifriger Katholiken Spezifisch für ihn War der ppe. die Selbständig-
keit und das Verantwortungsbewusstsein der einheimischen Katholiken und nicht 1Ur

des Klerus) un damit die Verankerung des einheimischen Klerus ın einer kirchlichen
Gemeinschaft, die sich für sich selbst verantwortlich rst angsam un: nach ihm,
spater als In den me1listen anderen aslatischen Miss1ionen, se die Heranbildung eines eIN-
heimischen Priesternachwuchses 1922 wurde das JesultennovIizlat ıIn Jogjakarta eröffnet,
1926 ein Jesuit (Franz Xaver Satiman) als erster indonesischer Priester eweiht. Aber die
Pragung, die Vall Lith der indonesischen Missıon gab, wirkt bis heute nach. Seine Mission
ist ın der klassischen eit des dominierenden missionarischen » Kolonialismus« eines der
Beispiele einer AaUus der eit herausragenden Missionsmethode, die auf iıne selbständige
einheimische Kirche und besonders auf die Aktivierung der Lalen se

Afrikanische Missıonen

Bei vielen Missionsunternehmen in Afrika 1mM 1 WarLr mehr Idealismus als Überlegung
Werk » NI1gr1Z14 morte! << (»Schwarzafrika oder Tod«) dieses VO  s Comboni, dem

Gründer der Missionare des Heiligsten Herzens, gepräagte O, das übrigens dem Motto
des italienischen Nationalhelden Garibaldi » O omad mMmOrtTe« nachgebildet Wäal;, drückt
diesen Enthusiasmus aUs, in dem ruhige rationale Überlegung wen1g Platz hatte und dem
auch In den ersten Jahrzehnten ıne ungeheure Zahl VO  a Missilonaren, hauptsächlic Aln
Tropenkrankheiten, in Jungem Alter ZU pfer Hel

Dem gegenüber War die Einstellung der Leitung des Jesuitenordens durchweg realistisch
und zurückhaltend, auch csehr skeptisch gegenüber 71 abenteuerlichen und VOT em oTO1S-
flächigen Plänen. DIie Forderung VOIN Roothaan » Afrika zuerst studieren, dann MISSLIONLETEN«;,
die Priorität der Erkundung VOL dem missionarischen Sich-Hinein-stürzen 1NSs Wagnis 1e
die ofhzielle Haltung Sie Warlr NUr Z berechtigt In eliner Zeit,; da das Innere Afrikas die
oroße Unbekannte WAarl, weder prachen noch Sitten ekannt 1a6 Verkehrswege nicht
exIistierten und die Missiıonare Tropenkrankheiten wI1e Malaria massenwelse starben.
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Es sSind drei Missionsgebiete, In denen die Jesuliten 1mM schwarzen Afrika se1it dem Ende
des 19 wirkten: die Sambesi-Mission, Madagaskar un: Südwest-Kongo. rst In den
2O0CI Jahren des Jh.s kam noch der Ischad hinzu.

Der Beginn der Sambesi-Mission 187978 bildet TeNC eiıne Ausnahme VO  > der oben
genannten nüchtern-realistischen Haltung Er steht zeitlich 1mM Rahmen der In diesen
Jahren einsetzenden missionarischen Erschliefßsung des Inneren Afrikas Gleichzeitig be-
aNNECN die eißen ater ihre Tätigkeit 1m Gebiet der Grofßfßen Seen. Groisflächig wurden
die Missionsgebiete verteilt: die Weifßen ater erhielten Von Leo 111 SalızZ Zentralafrika;:
das Gebiet zwischen sudlichem Breitengrad und sudlichem Wendekreis, insgesamt etwa

Millionen Quadratkilometer, kam die Jesuiten.
{ IDie Expedition der ersten Jesuiten TAC damals In vier Ochsenwagen VO Kap nach

Bulawayo, der Residenz VO  e Lobengula, On1g der Matabele, auf. ES Walr ıne international
gemischte Gruppe, darunter auch wel Deutsche. Keiner AdUus der Gruppe hatte rika-FEr-
fahrung, Missionserfahrung 11UTr der ere: der belgische Pater Depelchin, un: der aus
Calcutta! Er hatte seine Gruppe praktisch (natürlich miıt Einverständnis der Obern) AdUus

den verschiedenen Ländern Europas »angeheuert«. Weder Sitten un: Gebräuche noch
auch prachen ekannt Man wusste 1M Grunde überhaupt nichts VOIN den vielen
Stämmen, die I1all mi1iss1iON1eren wollte. Gesun  eitlic fehlte jeglichen Vorkehrungen

die Malaria, die große Geifßel der Missionare, der dann auch In der ersten eit gleich
der Missionare, darunter die beiden Deutschen, ZU pfer fielen

Die Jesulıten kamen In ulawayo Lobengula schätzte S1€e sCchH ihrer technischen
Fertigkeiten un: konnte S1e brauchen die missionarischen Erfolge aber In der
ersten eılt gleich ull Dies anderte sich erst, als 1590 das Gebiet VO  —; ecCc1ı Rhodes CI -

obert und damit » Rhodesien (< wurde. eTZ erhielten die Jesuiten Landzuweisungen und
wurden Farmbesitzer. Iie Missionsfarmen wurden ZU Hauptmitte der Missionierung
Auf den Missionsfarmen wohnen bot einen gewilssen Anreiz, da relativ fruc  ares
Land Wal ; auf der andern Seite rachte die Verpflichtung mıt sich, die Kinder auf die
Schule schicken. 1es galt besonders für Chishawasha bei Salisbury (heute Harare), 1ne
Schöpfung des deutschen Paters Franz-Joseph Richartz. Durch die deutschen Jesuiten-
brüder die immer die Zahl der Patres überstiegen) wurde S1€e ZUr Musterfarm ausgebaut.
Dennoch In den ersten Jahren die Erfolge sehr kläglich. Die eigentliche Wende kam
nach der » Chimurenga «, dem Shona-Aufstand VOoO  — 1896/97. ach seiner Niederwerfung
suchten viele Eingeborenen den Schutz der Mission auf. Vor em jedoch förderte CT das
1mM Besonderen VO  - Richartz vorangetriebene Konzept der »christlichen Dörfer«, da
se1in Fazıt se1in schien, dass miıt der alteren (Generation nichts mehr machen se1 und

28 Michael GELFAND, Gubulawayo apud Europaeos, QUuMmM scliant 1105 Vivere IMNOTE Curopaeorum, 110711 Ilam
and beyond: L etters and Journals 1eVETaA studere ndigenos medils audiunt mMmMıssam - st haec proxXimitas
OT the early Jesurlt Missionaries LO nOstTrIS ad aborem adigendi« Uurbis MaxXxımum impedimentum In
Zambesia 1579-1867, |ondon 1968 (ARSI:  Generalatsarchi IMDabDbwe labore nOSTrOo, Malus QUaMm Dolygamia
Zur welteren Entwicklung: nthony J 002, XIV 5) Am 4.3.1910 lag RT e1 consuetudines ethnicorum«
DACHS / Wıilliam REA, The atholıc dem General, dass F nach Chisha- (Brief den General VO! 0.1.1925
Church and ImMDADwe 79-1979. washa zurückgekehrt, eINe schlechte ARS| ImDabwe 1003, 15).
Harare 1979 mMung und grofse Verbitterung 31 azu eopold ENIS, Les Jesuites

DACHS/REA, Church wıe er den Schwarzen vorfand, Was ET belges KWAaNgoO )3-1943, Brus-
nm. 28), Rıchartz den darauf zurückführt, dass seEINE Mlıt- co| 1943; CIPARISSE, LEeS STruCcCiuUures
Genera| 8.2.1903 »  ue bruder n narter Welse und nıcht In traditionelles de 1a ociete NMNPDAaNgU,
Trequentissime nobıs Dugnandum vaterlicher Geduld mit ihnen UMMYE- face | introduction Q une methode
est CONTI{ra 63 QUI indigenos Inıustis Yangen selen ebd Ooccidentale de developpement:
moOodis ad aborem digere, COSQUE VI »Fere iıuvenes nostrIi, Qquı 12s termes-chapelles du SC
ET Inlustis tributis directe vel indirecte optimı E1 ferventes n schola, (1895-1911), n ulletin de !’Institut
compellere student. In hulusmodi schola dimissi SUnt, Historique elge de OmMe 417
Itibus nostrum ıudicıum IIquid Valet laborant n urbe, 191 mult! incıplunt 1976/77 309-526
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11all mıt der Jungen VO Nullpunkt beginnen musse. Wie auch SONS vlelfac In Afrika
(insbesondere In den Missıionen der Spiritaner erschien die Zusammenfassung der (meist
ungen) neubekehrten Christen ın eigenen Dörfern und damit die Möglichkeit eines radi-
alen Neubeginns als eINZIgES Mittel, den SONS allmächtigen Einfluss der Alten un damit
der traditionellen Gesellschaft, der immer wieder alle Anstrengungen zunichte machte,
rechen In diesen christlichen Dörfern übte der Missionar ıne patriarchalisch anmutende
Autoriıtat aus, die die der Jesuitenmissionare iın den alten Reduktionen erinnert. BIS
1904 entstanden drei,; bis 190 / sechs »christliche Kraals<, nach eiligen benannt, miıt 150
Paaren. Erwachsenenkonversionen freilich csehr selten. Richartz ist die grofße Figur
beim Aufbau VOIN Chishawasha, uch eın bedeutender Anwalt der Eingeborenen
weilse Unterdrückung, Wds TEeUNC LLUL eshalb bei den Kolonialbehörden Erfolg hatte, weil
I11all wusste, dass die ESULEN den Afrikanern Arbeitsethos beibrachten.??

Jedoch schon auf der Missionarskonferenz VO  e Juni 1920 sich starker Widerstand
die christlichen Dörftfer: S1E selen letztlich nıicht apostolisch, schlössen die Christen

ab, verzehrten zuviel Kräfte ach den OGE Jahren verfielen s1e, da sich natürlicherweise
der 50g der Städte In ihnen stärker auswirkte als 1mM rein traditionellen Milieu 1925 schreibt

Emil chmitz VOoO  H Chishawasha Aaus dem General,;, die Hauptgefahr für den Glauben der
Neubekehrten se1 nicht mehr das traditionelle Milieu, sondern das schlechte eispie der
Weißen und das säkularisierte Milieu der nahen Salisbury.”” Dennoch bestärkte die
Vıisıtation des englischen Provinzials 1924/25 och konservative Positionen, 1n
der Entscheidung für cArıstliche Dörfer, möglichste chaffung eines abgeschirmten Milieus
und In der Meinung, dass eın einheimischer Klerus 1L1UT spate Frucht eines generationen-
langen und nach Möglichkeit ungestorten Wachstums se1ın könne.

Die LEUC Epoche begann UuUrc den Apostolischen Vikar Aston Chichester d} VoO  H alls-
bury (1931-1956). Eın Mannn mıiıt unverwüstlicher Energle, setizte den Hauptakzent auf die
Bildung einer einheimischen Kirche, obgleic noch kein sekundäres Schulsystem estand
und ıne Umfrage unter den Missıonaren 1926 hinsichtlich e1ines einheimischen Klerus eher
Skepsis Tage gefördert hatte 1936 begann das Seminar In Chishawasha mıt Lehrern und
chulern Aber erst 1947 gingen die ersten wel afriıkanischen rYrl1ester An ihm hervor.

1927 WAar Nord-Rhodesien, das heutige Sambia, abgetrennt und den polnischen esulten
übergeben worden. In Süudrhodesien, das se1t 1893 der Englischen Provınz übergeben WAäl,
hatten seı1it 1879 immer schon auch deutsche esulten, besonders Brüder, ewirkt. Seit 1935
schickte die Ostdeutsche Provınz, die bisher kein eigenes Missionsgebiet hatte, In größerer
Zahl Missionare dorthin Ihr Plan, dort ın eigenes Missionsgebiet bekommen, konnte
freilich erst ange nach dem rieg verwirklicht werden. rst 1959 erhielten die esulıten
der Ostdeutschen Proviınz die missionarisch noch iın den allerersten nfängen efind-
liche Nordostecke des Landes als » Sino1a-Miss1ıion « zugewlesen, während die Salisbury-
ission den englischen esulten verblieb 1975 wurden el ZUT Vizeprovınz Simbabwe
vereinigt.

Die zweıte Mission der esulten aufdem afrikanischen Kontinent ist die Kwango-Mission
in Südwest-Kongo.” Seit 18593 wirkten belgische Jesulten auf Einladung Onig eopolds I1
1m Südwesten des damaligen Kongo-dtaates. Für die wirtschaftliche Entwicklung des Lan-
des leisteten S1e sehr viel Hr das System der Kapellenfarmen (» Fermes-chapelles«), das
auf die Inıtlative VO  H Emil Van Hencxthoven entstand un bis 10912 1n Blüte stand ES

chrıstliche Zentren, die In der ähe der Dörfer errichtet wurden: ıne Kapelle, eın
Stück Land und Werkstätten. /7u einer olchen Kapellentarm gehörten z Katechisten, die
die umliegenden Dörfer mi1sslon1lerten, und VOT em Kinder später VOL em Walsen-
kinder), die dort arbeiteten, in Landwirtschaft und andwer ausgebildet wurden, un:
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VO  - denen spater die Bildung christlicher Familien ausgehen sollte Vom Miss1ıonar wurden
diese apellen 1Ur VO  e Fall Fall esucht 1900 gab 250 Kapellenfarmen mıt etwa 5000
Kindern

iıne erste schwere Krise traf das Missionswerk miıt der Schlafkrankheit, die VO  > 1901
bis 1909 ber die der Bevölkerung des unteren ONgO hinwegrafflte. Durch iıne

unglücklicher Verwicklungen wrug S1Ee auch dazu bei,; das System der Kapellenfarmen
missliebig machen. Das eigentliche Problem der Kapellenfarmen scheint jedoch darin

liegen, dass dieses System 1mM Grunde dem heimischen Sozialmilieu Trem 1e und
darum nicht, wWwI1e die Jesuiten wollten, einen wirklichen Umwandlungsprozess einzuleiten
vermochte. DIie Kinder, die diesen Farmen VO  - den Häuptlingen gegeben wurden,
» Sklaven«, Kinder, die keine Aussicht hatten, vollberechtigte Stammesmitglieder
werden. Es scheint, dass die Jesuiten sich über den Widerstand un: die innere Resistenz,
die dieses System hervorrief, klar wurden. 1912 führte INan die Kapellenfarmen nicht
weiıliter un: ging stattdessen dazu über, ın den Dörfern ländliche chulen errichten. In
der materiellen Entwicklung en jedoch die Kapellenfarmen einen nicht unterschät-
zenden Beltrag geleistet.

Als se1t 1544 französische Jesuiten auf den bereits französischen Inseln eunıon un:
Maurıtius Fufß fassten, War VOINl Anfang die Hauptinsel Madagaskar 1mM Blick. ** Und doch
WAar der Eintritt dort gut WIE unmöglich. Madagaskar, dessen Bevölkerung überwiegend
nicht afrikanisch, negrid ISE sondern dem malaiischen 1ypus angehört, WAar noch nicht
französisch. DOrt reglerte die fremdenfeindliche undINKON1g1nN Ranavalona I S das
Christentum, das In Madagaskar zunächst In der protestantischen Form, vertretien durch
die London Missionary Soclety, prasent WAal, verfolgte S1€E als die Verehrung des » Ahnherrn
der Könige VO  — England « nämlich Jesu Christi 1555 gelang Marc Finaz, auf aben-
teuerliche Weise als Händler In die Hauptstadt Tananarive kommen und miıt Hilfe eıner
primitıven Modell-Eisenbahn, eiInNes Luftballons und eines Morsegerates dort INATrUC
machen. ıne Missıon aber War dort noch nicht möglich

rst se1t 1861 Warl nach dem Tod der Königın Miıssıon möglich Kennzeichnend für diese
eit ist die Identifizierung der katholischen eligion miıt Frankreich und seinen Interessen
un: des Protestantismus mıiıt England Der Katholizismus War » Gebet Frankreichs«. Wie-
derholt kam ZUrT Vertreibung und Rückkehr der Missionare, wenngleich diese sich 1m
Allgemeinen (manchmal ZU nwıllen des französischen ONSULS bei politischen Kon-
flikten heraushielten.

1595 wurde schlie{fßlich Madagaskar G Frankreich annektiert. Dies bedeutete gleich-
zeıit1g 1ne erdrutschartige ewegung der Bevölkerung Z Katholizismus hin, der U
miıt dem Prestige des Slegers ehaftet WATr. (Janze Dörfer, die vorher protestantisch 11,
schlossen sich 1U  - dem Katholizismus {)as führte einer Erscheinung, die damals
ın Europa viel böses Blut machte und besonders den Jesuliten angekreidet wurde. Die VOI-

herigen protestantischen Gotteshäuser wurden 1U  - der katholischen 1SS10N, bzw. den
Jesuiten ZUT Verfügung gestellt. Rechtlich War hier es In Ordnung denn diese Kirchen

nicht ın der and der protestantischen Missionsgesellschaft, sondern Gemeinde-
besitz, VO  - der (jemeinde gebaut; und die ehnrher der (GGemeinde konnte S1€e Jetz einem

32 azZu Adrıen BOUDOU, Les
Jjesuites Madagaskar XIX s/ecle,

Bde Parıs 940
33 Vgl. dazu auch den eitrag VOorT]
ar! Markus TreIs n diesem Heft

Blographie: Fugene
Le ere de Smet, uttich 913
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anderen Kultzweck zueignen. In Europa hie{15ß jedoch, die » Jesulten « hätten den Pro-
testanten In Madagaskar gewaltsam ihre Kirchen abgenommen.

Madagaskar wurde iın den folgenden Jahren missionarisch geteilt; die Jesuliten behielten
jedoch die mıiıt der Hauptstadt Tananarive. Die ersten einheimischen Weltpriester
wurden erst 1925 geweiht, der erste einheimische Bischof 1939

Indianermissionen ıin den USA

DIe Indianermissionen der esulten In den etizten sehr früh e1In, 1mM Prinzıp mıiıt
dem Noviziatshaus Florissant bei ST LOUIS DIieses WAalIl, nachdem das bisherige OVIZ1a bei
Baltimore iın wirtscha: Schwierigkeiten geraten WalLr und aufgegeben werden 11US5-

t 9 VO  H Bischof Dubourg VO  ' St LOUIS 18523 den Jesuiten übergeben worden. Dieser hatte
el die Indianermission 1mM 16 Und auch die esulten achten eın »Indianerkolleg«.
Seit 1831 erkannten S1€ jedoch, dass dies nicht die gee1gnete Form der Indianerpastoral
WAaTrT. Nun setizte die Indianermission der Jesuiten bewusst wieder dort Al S1€e aufgehört
hatte, bei dem Unternehmen der » Reduktionen«, Was nach WI1Ie VOT als sinnvollste
Form der Missionierung bel den Indianern erfahren wurde. Auch Jetz emuüuhte 11a SIEH,;
die herumziehenden Gruppen fest anzusiedeln, damit ıne 1LIECUC chrıstliıche mgebung
chaffen un: sS1Ee gleichzeitig VOL dem korrumpierenden Einfluss der Weilsen (vor em
Hre bewahren.

Die bedeutendste Gestalt der katholischen Indianermission des 1 Jh.s ist Pierre-Jean
de Smeft der » grofße Schwarzrock«), der 1540 selne großen Relisen zwischen Miss1ss1ippl und
Pazifik begann un: bei vielen Indianerstämmen In diesen ungeheuren Weıliten Bekannt-
heit und en Kredit erwarb.** Seine Berichte, Grammatiken und Worterbücher bilden
nach w1e VOT ıne wichtige ethnographische un: linguistische HE Sein eigentliches
Ziel WAal, eın » NeUECS Paraguay« aufzubauen, eın gröfßeres geschlossenes indianisches
Siedlungsgebiet, AaUus dem weilse iedler eın für Temal ferngehalten werden ollten un
In welchem die Missionare die Indianer betreuen ollten Aber War nıicht mehr die eit
der alten Reduktionen. Der Plan wurde 1859 in Washington abgelehnt. In den ewaftneten
Zusammenstöfen zwischen Indianern und S- Iruppen War de Smeft immer wieder VO  —

der US-Regierung als Vermittler geschätzt, VOT emNdes Vertrauens, das bei den
Indianern SCNOSS. Heikel War seline tellung TEHICH,; WE Vertrauen den Worten
der Keglerung aufrief, an deren Vertrauenswürdigkeit selbst laubte, die aber dann doch
me1st nicht gehalten wurden. Er nahm diese tellung jedoch immer wieder Al die
Missionen reiten Er wusste, dass Revolten auf jeden Fall sinnlos un: L1UT

schärferer Repression ührten Nur estand immer darauf, ohne Waffen den India-
Hern gehen; tatsächlic gelang ihm immer wieder, die rebellierenden Stamme ZU

Frieden bewegen (1851, 1858, 1863, 1867) 18569 ekämpfte de Smeft die » Indian Peace
Policy« VON Präsident Grant, die die Indianer- Lerritorien in katholische und evangelische
aufteilte, damit also das Prinzip » (ulus reg10, 1US religi0« für die Indianer aufstellte S1e
wurde In den folgenden Jahren zurückgenommen.

de Smeft ist der große Anwalt der nordamerikanischen Indianer 1im 1 un: iıne der
orofßen Gestalten der Missionsgeschichte. Seine Tragik ist, dass die eit der Reduktionen
und damit der ungestorten Entwicklung vorbei War und, anders als ın den alten edukUu0o0-
NCN, die Siedlungsgebiete der Indianer VOINl den Weilßen begehrt wurden.

Auch die deutschen esulten ekamen Ende des 19 ıne Indianermission.
Dies War die Missiıon unter den Lakota S1011X In ou Dakota,; die 1886 VO  e deutschen
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esulten der Buftalo-Mission die der Seelsorge unter den deutschen Einwanderern diente
und bis 190 / Z deutschen Provınz gehörte In AngriffTIwurde. Wie In den
alten Reduktionen suchte INa  . hier Missionierung und Erziehung JAN: Arbeit miteinander

verbinden. Erziehung Z Ckerbau (schon deshalb wichtig, weil die bisherige Nah-
rungsmittelressource der Bison-Jagd immer mehr dahinschwand), bzw. andwer (was
die Hauptaufgabe der Brüder war) und ıne Schule für die Kinder die dort tändig wohnten
un! In der ScChulireıen eit In Handwerken unterwıesen wurden) die wichtigsten
Mittel. Der Schulunterricht WAar auf nglisch; auch ollten die chüler möglichst nglisc
miteinander sprechen, während ansonsten die Pastoral auf Lakota eschah. Anderseits
eizten sich die Jesuiten nicht NUur paternalistisch für hre Schützlinge e1n, sondern voll-
brachten auch mehr pragmatisch als grundsätzlich allerhand » Inkulturation«, WEEC1111-

gleich dies stärker erst für die spateren Phasen gilt ıne eigentliche indianische katholische
Identität entwickelte sich In den Bruderschaften, die die indianische Redekultur fortführten,
VOT em jedoch In den se1ıt 1590 jährlic 1MmM Juniı für Tage stattfhndenden Kongressen
der katholischen S5S10UX, die einerseılts europäische (deutsche Katholikentage) und Ad1I116-

rikanische kirchliche Sozialisationsformen nknüpften, anderseits typische TIraditionen
der S10UX, NC} em ihrer jährlichen Sonnwendtfeiern, übernahmen. In Konflikten, deren
dramatischer Höhepunkt das Massaker VO Wounded nee VO 29.12.1890 WAal, das SPC-
zie die Holy ROSary 1ss1ıon » zwischen den Fronten« sah, wurden die Jesuiten VOIN den
S10UX keineswegs mıt der Y S ihrer Feinde identifiziert, die Verhandlungen fanden 1mM
Gebäude der Mission als » neutralem Boden«

Neue Prasenzen Schwerpunktverlagerun des Ordens

Seit den 5OCI Jahren des Jh.s breitete sich der Jesuitenorden auch In Missionsländern
aus, die nicht traditionelle » Jesultenreviere « Dies 1n Asıen Vietnam einerseı1ts,
Südkorea anderseits, die €l! se1lt dem 1 Missionsgebiete der Pariser Missionare
In beiden begann Jesuiltenpräsenz 1M re 1955

ach Viıetnam, das in der alten eıt seıit Alexander de Rhodes VOIN Jesuiten mi1iss1ionı1ert
worden WAar, berief Bischof Ihuc VO  - Saigon, Bruder des süudvietnamesischen Staatsprä-
sidenten, 1955 Jesuiten als Professoren der staatlichen Universität und Leıter eines Ju-
gendzentrums. Es VOT em Jesuiten, die Adus 1na vertrieben worden 1958
gründeten S1€e eın Zentralseminar, 1961 eın Novizlat des Ordens, 1965 iıne Theologische

Diese CWahn nach dem Vatikanum ıne besondere Bedeutung für Überset-
ZUNSCH theologischer Werke und für die chaffung einer vietnamesischen theologischen
Literatur. In Vietnam ildete die kommunistische Machtergreifung 1mM aNzZCNH Land 1975
1ıne gravierende Läsür: s1e führte ZUT Unterdrückung und Einschnürung des kirchlichen
Lebens und auch der Aktivitäten des Ordens Nichtsdestowenigeı nahm die Zahl der Je
sulten dort ın den etzten Jahrzehnten f} konnten ıne Reihe VO  e OVIzen aufgenom-
ICN werden.

iıne noch stärkere EXpansion Setzt«d 1  }}  n e eın Seit 1955 wirkten dort Jesuiten. /Zum
eigentlichen Mittelpunkt wurde seit 1950 die 5Sogang-Universität iın eOul,; die auf Bitten der

35 azZu VOT allem ROSS ENOCHS, und heilige Frauen Deutsche Berich-
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koreanischen 1SCNOTe VO  e der Gesellscha: Jesu errichtet wurde, die Kirche ın diesem
Land eist1ig prasent machen. 1985 wurde Korea ordensorganisatorisch als Unabhängige
Regıon (regi0 independens) errichtet. DIie Zahl der koreanischen esulten wuchs In den
folgenden anderthalb Jahrzehnten VO  - auf 127/,; VO  e denen über die 69) OVlIzen
und Scholastiker

In Afrika die traditionell »jesuitischen Regionen« bis 1960 Kongo-Kinshasa,
Madagaskar, Sambia und imbabwe, schliefßlich der Ischad Jetzt kamen einerseılts Niger1a,
anderseits der ostafrikanische aum (Kenia, Uganda, Tansania) hinzu. In Nigerla wirkten
esulten se1it 1961, zunächst ITG Ozenten aus der New York Province, die Katho-
ischen Institut der Universitat Lagos dozierten. Seit 1979 engaglerte sich der en In
diesem Land pastoral, 1980 wurde eın Novız1at gegründet. 1954 entstand eın wichtiges theo-
logisches Zentrum, diesmal 1mM anglophonen Afrika, achdem seit 1954 die Philosophische
Fakultät 1ın Kımwenza (Kongo) estand Es War das ekima-Kolleg in Nairobi als geme1n-
Samle afrikanische theologische Ausbildungsstätte sowohl für den en WIeEe für auswartıge
Theologiestudenten. as Projekt stammt VO früheren bis 1981) Ordensgeneral Arrupe
und ware ohne ih ohl kaum verwirklicht worden.

Am Ende des un: Beginn des 21. Jahrhunderts verlagert sich der Schwerpunkt
des Jesuitenordens immer mehr in die » Dritte Welt« und die einstigen » Missionsgebiete «
hinein. Während der en ın Ekuropa un Nordamerika schrumpft, iın Lateinamerika
1m (GJanzen eher stabil bleibt, nımmt In Indien und Schwarzafrika, aber auch in Korea,
Vietnam und Indonesien Besonders Indien scheintZ Schwerpunkt des Ordens

werden. DiIie 16 indischen Ordensprovinzen stellten Anfang 2005 über eın Drittel des Or-
densnachwuchses, nämlich mıt 1376 VO  aD insgesamt 3963 Scholastikern und Ovl1zen 34,/ 0y
während dort 14,9 %% (23 46 VO  m 15 791) er Patres und Brüder des Ordens atıg Ins-

gesamt kommen die klassischen » Missionsländer «, die nicht traditionell christlichen
Länder Afrika und Asien ohne die Philippinen), In denen 76 % der In der Arbeit stehenden
Jesuiten wirken, auf über dieenämlich 559 % des Ordensnachwuchses, i1ne Entwick-
lung, die sich in dem etzten Jahrzehnt tändig stärker abzeichnet: 1993 44,0 0y 1995
46,1 0y 199 / 48,6 0, 1999 50,5 0y OOl 52,0 0y 2003 53,4 % Diese Schwerpunktverschiebung
geht ‚War einem erheblıchen Teil negatıv auf das ONTO der Abnahme der Berufe ın
Europa und Nordamerika ZUrück, aber eben nicht U  S Der Schwerpunkt des Ordens VeI-

chiebt sich ın die früheren » Missionsländer« hinein.

Zusammenfassung
Heute scheint Indien der HELE Schwerpunkt des Jesuiten-Ordens Z werden, fast eın Drittel
des Ordensnachwuchses entstammt dem sidostasiatischen Subkontinent. [)as hat selne
Gründe In der Missionsgeschichte des 1814 wieder errichteten Ordens 1534 setzte die MIS-
S10N unter veränderten strukturellen Bedingungen in Calcutta e1n, und egte WI1IEe auch
anderenorts einen Schwerpunkt auf Schulbildung, die sich hin bis JDE 1935 beginnenden
theologischen Lehrbetrie in Puna erstreckt. Aber nicht LL1UT Indien wird In diesem Beltrag
für die besagte Zeitspanne beleuchtet: der muühsame Neubeginn und das abrupte Ende der
Jesuitenmission In ına SOWI1e die Situation ın japanischen, indonesischen, afrikanischen
SOWIE nordamerikanischen Kontexten werden unter erwels auf die wichtigsten Protago-
Nnısten und Konzepte der Socletas Jesu dargestellt. Eindrücklich zeigt sich der bedeuten-
de missionarische Beıitrag, den die Jesuılten se1lt ihrem Generalobern Philipp Roothaan
(1829-1853) innerhalb der katholischen Welt geleistet en
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Summary
Ihe IL1ICW maın emphasis of the Jesuit order oday be 19 Almost OTE 1rı of the
order's recrults COTHE from the Southeast Asıan subcontinent. Ihe 1EASONS for this AI be
oun In the M1SS1ONATrY history of the order IC Was re-established iın 1814 Missionary
work started up in Calcutta In 1534 under changed structural CIrCcCumstances and, ıIn other
places well, the maın emphasis Wäas placed school education 1C extended far

the theologica teaching operatıon in Puna egun 1n 1935 But this contribution 1a01 only
examınes India during the aforementioned period of time Ihe labourious LICW beginning
and abrupt ending of the Jesuit M1SS1ONArY actıvıty ıIn ına ell the sıtuations in the
apanese, Indonesian, African and North-American dIC presented with reference
the mMoOost iımportant protagonists and CONCE of the Society of esus Ihe significant mM1SS10-
Nal y contribution made Dy the esults within the atholıc WOTF. SINCE the time of their
Superior General Philipp Roothaan (1829-1853) manıitests itself here In triking WAdY.

Sumario
HOY, Ia India aAICCcC SCT e] UCV! fOcO de la Companıla de Jesus ası ula tercera de
SUS UECVOS miembros proceden de] subcontinente asliatico. sto debe entre Otras

la historia de la orden JUC fue restauarada 1814 1834 reanudo, bajo UECVasSs condi-
C1oneSs, la mision Calcuta, poniendo fuerte acento CI la formacion, JuUEC CONdujo Ia
fundacion 1935 de los estudios teolOögicos Puna Pero e] articulo sölo de Ia
India, SINO tambien del abrupto final de las m1is1ıones ına de la situacıon de las M1-
S10NE€Ss Jesultas apon, Indonesia, Africa America del orte, refiriendose siıempre los
principales protagonistas los CONceptos de mision de la Companla de Jesus articulo
muestra claramente la STan obra mı1sıonera de la Companla de Jesus e| mundo catolico
es: eneral Philipp Roothaan (1829-1853).


